
Zeitschrift: Schwyzerlüt : Zytschrift für üsi schwyzerische Mundarte

Band: 8 (1945-1946)

Heft: 10-12

Artikel: Miir

Autor: Bächtold, Albert

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-181082

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-181082
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


II. TEIL:

Schwyzerlüt

Miir
Jojo, es giit merkvvürdigi Lüüt i üüsem gsägnete Schwiizer-

ländli. — I tänke doo zorn ßiischpel a dä badänt Maa. Er häts
zo öppis proocht. Aliwil siini Pflicht und Schuldigkäit too. Treu
und Glaube hoochghaalte. Anderne tienet und ene Guets too. En
äimfachne und beschäidne Maa isch es, we-n er saat, mit nüüt
weder e par Rändiitehüüsere i der Schtadt und öppis Kapidaal
derzue. Sid Johr und Tag hät er siini rächtmöößige Ziise
überchoo, nid vii, no zeh vom Hundert, mi häi graad au eso chöne
läbe dervo. Und iez, wa gschäch? Iez chöm uf aamol de Schtaad
und verbüüti, da äär d Iinahme vo siine Hüüsere im hüttige Lä-
besschtandard aapassi, verlangi, da die Ziise nid töörid hööcher
goh weder soo und so hooch; mit andere Worte, mi verlangi vo
äm, da äär Johr für Johr Tuusigi vo Franke vo sim rächtmöößige
Aagetum söl abschtraapfe. Oeb etz da i der Oorning säi, iezed,
wo aam d Schtüüre und d Abgoobe schier frässid Ganz ver-
rüdelet ischt er, cha nümme schlooffe, glaubt nümme a Rächt
und Ggrächtigkäit, saat vom Schtaad, er säi en Gängschter und
no Schlimmers. Mi cha nümme rede mit im. Nüüt freut en me,
nüüt inträssiert en. Wä me im begegnet und frööget, we-s im
göng, chunnt me immer di gliich Amptert über: Mer früüred
und händ ka Gält, ich hänke mich etz dän uf! — En aarme
Maa. Er chöönt aam tuure.

Do isch dän dise de Gschiider. Dä hät ixmol Pläite gmacht;
en Huuffe Lüüt om Haab und Guet proocht; d Verluschtschii,
wo i de Chäschte vo siine Gläubigere vergräueled, gönd i di
Hunderti und Aberhunderti. Iez wont er i aam von nööbelschte
und tüürschte Apartementhüüsere vo der Schtadt: acht Zimer,
Bilder a de Wände, Perserteppich uf em Bode, en wiißlaggierte
Steinwayflügel im Salong, fröndländisch Dienschmäitli und anderi
gueti Gäischter im Huus. D „Maidam" chunnt im tüürschte
Schmuck und in allerneuschte Bariisermodälle derthäär. De Härr-
härr all Johr e ander Autoo und aliwil e fabelhafti Begläiteri
derzue. Und alli ganzne oder halbe Johr, wän de Pfändigsbeamte
chunnt, mached wider par liichtgläubigi Tröpf langi Gsichter,
und säged, es gäb ka Rächt und kan Aaschtand me im
Land. Redt me aber zuefelligerwiis emol über de Fall,
dän lached di andere de Puggel voll: Gschiet däne Lappene
rächt, da waaßt doch efange jede Chind, da dää Reded mer
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Us : „Sous la Bannière de la Grue" Chalet d'Allières

lieber vom Härr Tausigdäärunddise, da ischt en Kärlli dä waaßt
immer di beschte Gschäfftli, ischt überaal uf em Vorderwage und
verdienet Gält we Heu, trotz de schiächte Ziite.

Schtimmt da?
Soowesoo schtimmts. Aber dä waaßt halt, we me da Ding

mo trulle. Hät zwoor ganz unne aagfange, Grabchrüüz verchaufft;
aber halt e psunderni Sorte Grabchrüüz: no .under sälbene hät
me chöne ruig schlooffe! Dän ischt er soozzäged über Nacht
zorn ene richtige Virtuoos woorde in Sache Gältverdiene, nid
bin Chrüüze plibe, hät aagfange, au d Greber sälber grabe. Grab
om Grab hät er gschuuflet, und dri-inne lût en schööne Taal vo
üüsere Schwiizerinduschtrii vergrabe. Schier ka Land uf Aärde,
wo dä Läcker nid mit Liquidazionspöschte vo ufgflogne Schwii-
zerfirmme beliferet und derbii safftig verdienet hett. So ann sö-
tisch du sii häts ghaaße. Und wän ich gwooget ha, vo Toote-
gräber und dergliiche z reded, isch me mer übers Muul gfahre:
Dä isch tüchtig, dä waaßt, uf waa da-s aachunnt im Läbe; wää-
risch du no we dää

Und ich bi gschlage gsii. Und wän nid de gliich Tag öppis
passiert wäär, wo mer z tänke gge hät, hett i viläicht au de
guet Glaube
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Es isch nämlich esoo gsii:
Sitz i doo am ene Samschtigdemorge im Waartzimer von

ere grooße Firmaa doo i der Schtadt. Nid elaage, sind no en
ganzne Huuffe Lüüt, wo waarted, jedes mit sim psundeme Aa-
lige und jedes natüürli i der Hoffning, da-s no draachöm vor
em Büroschluß.

Etz goht d Türe uf. En Name wüürt abegrüefft. De Maa
näbed miir schtoht uf und bringt si Sach grad vor, da-s alli
chöned ghööre:

Oebs ächt nid möglich wäär, da me im s Honorar für si
letschti Arbet täät uuszale? Er häi si zwoor eersch geschtert ab-
gliferet, aber wäns mügli wäär

Mi wel i der Buechhaalting nooluege, chunnt er zor Amp-
tert über.

D Türe bliibt en Momänt lang offe. Mi gsiet zwoo elteri
Fraue im innere Büroo.

Noch eme Wiili chunnt di aant wider: D Sach säi no nid
dur d Kontrolle, und uhni Visum chön me nid uuszale; mi
wel aber derzue luege : Chömed Si em Meendig wider.

Jo, macht er, wäns dän no nid zschpoot ischt —

Iez hät me verschtande. Es wüürt nomol telifoniert, und par
Minuute druf hät de Maa si Gält:

Mer zaled Si etz aamfacht uhni Visum uus; hoffetlich isch
Ene tienet.

De Maa brüelet schier, wo-n er underschriibt. Mit däne par
Franke chan er e ganzni Wuche läbe; e gschlagni Wuche Soorge
und Noot sind im abgnoo. Er hät uusgsäh we e Chind a der
Wiinächte, wo me im s Gält ggee und die par früntliche Wort
zon im gsaat hät. •

Vor d Türe wider zueggange ischt, ha-n i gschwind nomol
i-s Zimerli ieglueget. Do gsie-n i, da di aant vo de beede Fraue
schneewiiß Hoor hät.

Jo, und? Sött etz da e Gschicht sii? Die Sache kännt me
doch vo der Gvätterlischuel häär. Da isch doch aafäältige Züüg,
Ziit- und Bapiirverschwänding. Dä Maa hät rächt, wo waaßt, we
me Gält macht. Au dä hät rächt, wo waaßt, we me d Gimpel
fangt. Und es ghöört sich, da im ene Land, wo uf Oorning glueget

wüürt, d Ziise zalt oder iitribe wäärded. Wa giits dän doo
z prichted? Und da ischt en gschiidi Frau, wo zo irem Maa saat,
wichtiger weder alls ander säi, da me di praktisch Siite mäisch-
teri vom Läbe, und da am Aend vo jedem Monet de sicher
Zapfe schtönd; da mit däne soogenannte Ideaale säjid Vögel am
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Himel; aber miir läbid am Bode unne, und d Soorg oms täglich
Broot göng allem andere vor.

Natüürli händ die Lüüt rächt, di ganz hüttig Wält wüürt
da säge.

Jo äbe, di ganz hüttig Wält, wo so schöö zgrundgoht und
nid wott iigsäh, wäge waa. Graad wäge däm wille goht si nämlich

zgrund, wil si no no am Materiälle hanget. Wichtig isch
nümme, wa miir innerlich sind, wichtig isch no no, wa me hät
oder verdienet. Wäär cha no gee und sich freue drab? Schtohts
nid esoo mit üüs, da mer alls ufschriibed und zämerächned, alls,
sogaar da Bitzili, wo mer de Arme gänd, oder graad da? Mi
möcht doch au bim Schänke no e Gschäfftli mache, und wäns
no da wäär, da me uf Gegesiitigkäit rächnet. Oder, isch es nid
eso? Wäär glaubt dän hüttigestags no, da dä, wo gläärnet hät
mit em Härze gee, en Riichtum i sich traat, wo ka Konjunktuur
und ka Kriisiss, nid emol e Wältkataschtroofe cha mindere oder
kabuttmache. Miir wönd doch nüüt me too, wo mer nid zalt
sind derfür. Miir sind alli ewäng we de Maa mit de Ränditehüü-
sere. Oder de Maa mit de geniaale Pläite. Oder de Maa mit de
Grabchrüüze. Oder disälb Frau z Basel unne, wo ufbegärt häi
doo, wo d Elsäßer Chind iecho sind : Mönd etz miir bi däre
Cholenoot di grooß Mäßhalle füüre, wa verlangt me au no alls
vo üüs Und dän goht me-ne no go en Sammerchlaus mache :

Kondänsmilch — die goht üüs ab! — und Knäckebroot, und
Schoggelaade 4 Tafele; schtelled i mol da vor, fascht 3000
Tafele Schoggelaade dane Waggisse doo Da sind no anderi Toore-
buebe doo z Bern obe, däne sött me jo de Hageschwanz gee
S isch mer jo gliich, ich isse jo kain, aber zo waa bruuched die
da! Bi no froh, ha-n i no schwarz gchaufft, s täät mi hütt no
reue, wän i-s nid to hett.

Söl mer no kan wele choo und mit em Finger tüüte : Da
bisch du gmaant, guete Fründ Wä me-s rächt aalueget, ischt
Hans wa Heiri, und mi mo sich äigetlich manchmol frööge, öbs
würkli so schaad säi, da di hüttig Wält zämeghäit. Wa goht
dän doo vil verloore?

Albert Bächtold (Originaltext).

*
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